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Marokko. Neue Verhandlungen, noch immer nichts Gewiſſes.
Der entſcheidende Punkt. Was das deufſche Volk wünſchk.

Minderwerkige Kompenſakions-Objekts-Angeboke.
Merſeburg, 28. Auguſt.

Der franzöſiſche Botſchafter Cambon kehrt am heutigen Mon-
tag, nachdem er einen Fieberanfall glücklich überwunden, von Pa-
ris nach Berlin zurück, und zwar mit ſchriftlich formulierten
Vorſchlägen des franzöſiſchen Kabinets. Die franzöſiſchen Mi-
niſter haben über dieſe Vorſchläge lange beraten, die letzteren
ſind ſchließlich vom Präſidenten Fallieres geprüft und gebilligt
worden. Während deſſen befindet ſich Herr v. Kiderlen auf
einer Erholungsreiſe in der Schweiz, Kaiſer Wilhelm begiebt
ſich ins Manöver-Gelände, und ſo könnte die ganze Situation
recht friedlich erſcheinen, wenn ja wenn man nur müßte,
was von franzöſiſcher Seite den Deutſchen dafür angeboten
wird, daß dieſe ſich jedes politiſchen Einfluſſes in Marokko be-
geben ſollen.

Dieſes iſt der eigentliche Streitpunkt: Frankreich will das
uneingeſchränkte Protektorat über Marokko erlangen und damit
die Anwartſchaft, 200,000 farbige Soldaten neu anzuwerben,
Deutſchland ſoll als Aequivalent einige wertloſe Wüſtenſtriche in
Afrika erhalten und das Zugeſtändnis der „offenen Tür“ für
ſeinen Handel ein Zugeſtändnis, das aktenmäßig längſt feſt
ſteht, in der Praxis aber von den Franzoſen nicht berückſichtigt
wird.

Die wochenlangen Verhandlungen haben das Eine Gute ge-
zeitigt, daß man in weiten Kreiſen des deutſchen Volkes ange-
fangen hat, zu begreifen, was eigentlich auf dem Spiele ſteht,
und es kann gar nicht oft und nicht nachdrücklich genug betont
werden, daß Deutſchland ſich in größter Gefahr befindet, über-
vorteilt zu werden. Noch iſt es Zeit, dieſer Gefahr zu begegnen,
aber die höchſte.

Jm einzelnen liegen folgende Meldungen vor:
Paris, 26. Aug. Der Londoner Botſchafter Paul Cambon

iſt geſtern abermals in Paris eingetroffen. Miniſter de Sel-
ves hat geſtern auch den britiſchen Botſchafter Sir Francis Ber-
tie empfangen kurz nach der Viſite Herrn von Schoens. Abends
konferierte Miniſterpräſident Caillaux mit dem Kriegsminiſter
Meſſimy und dem Kolonialminiſter Lebrun. Der Fieberanfall,
der den Botſchafter Cambon nötigte, das Bett zu hüten, iſt le-
diglich eine Folge von Uebermüdung. Der Botſchafter hofft
heute wieder am Quai d'Orſay zur Beſprechung zu erſcheinen
und die Abreiſe nach Berlin nächſte Woche ohne Verzögerung
einhalten zu können.

Das Geheimnis der Sierra.
Von Bret Harte.

16) Nachdruck verboten.Wenn Sie mal nach der Mine herüber kommen ich hoffe
doch, daß Sie uns einmal beſuchen ſo können Sie das Pferd
mitbringen. Benutzen Sie es inzwiſchen; Sie werden finden,
daß es etwas ſchneller iſt als Jhr Maultier. Wie geht das Ge-
ſchäft? ſetzte er in ſorgloſem Ton hinzu, während ſeine Blicke
durch das leere Zimmer über den ſtaubigen Schenktiſch ſchweif-
ten.

's kommt nicht viel des Wegs außer den Jungens aus dem
Tal, und die ſind immer in Geldnot, wenn ſie hier einkehr'n,
antwortete Collinſon, indem er das Gold einſtrich.

Key wunderte ſich, daß er ihm keine Quittung anbot. Auch
für die Vernichtung von Parkers Wechſel hatte er nur das
Wort dieſes ſonderbaren Kauzes. Doch als er ſein treuherziges
Geſicht ſah, vermochte er nicht, irgend welche Andeutung da-
rüber zu machen. Er kam auf etwas ganz anderes und ſagte:
Hören Sie, Collinſon, Sie leben hier doch ſehr außerhalb der
Welt. Jch hatte eigentlich den Plan, Jhnen Jhre Mühle abzu-
kaufen und ſie auf Dampfkraft einzurichten, um das Bauholz
für die uns nötigen Gebäude darauf zu ſchneiden, aber Sie lie-
gen ſo weit ab von der Fahrſtraße, daß wir die Hölzer nicht
würden abführen können. Das war der Haken, ſonſt würde ich
Jhnen ein ſchönes Angebot gemacht haben.

Und hätten Sie mir noch ſoviel geboten, Sie hätten die Mühle
nicht bekommen; ich werde ſie nie verkaufen, erwiderte Collinſon
einfach. Als Key ihn darauf ungläubig anſah, fuhr er traurig
fort: Sehn Sie, ich hab' das Ding aufgetakelt, als ich meine
Frau von draußen aus den Staaten erwartete, und nun will
ich's in Erinnerung an ſie behalten.

Keys Mienen wurden freundlicher. Sagen Sie, wie in aller
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Paris, 26. Aug. Die hierher telegraphierten Meldungen
über die deutſchen Kompenſationsforderungen im Kongogebiet
und das Verlangen einer handelspolitiſchen Einflußſphäre in
Südmarokko haben hier inſofern angenehm gewirkt, als damit
den tendenziöſen Nachrichten von völlig unzuläſſigen, über-
ſchwenglichen Anſprüchen Deutſchlands unzweideutig entgegen
getreten wird. Der „Temps“ meint hierzu, daß die Kompen-
ſationsfrage erſt als dritter Punkt der am 3. oder 4. Septem-
ber in Berlin neu anzuknüpfenden Verhandlungen in Ausſicht
ſteht. Die zwei erſten Punkte würden zu lauten haben: „Die
künftige politiſche Lage in Marokko“ und „Wirtſchaftliche Neue-
rungen in Marokko.“ Dieſe Anordnung erſcheine im franzöſi
ſchen Intereſſe um ſo dringender geboten, als von deutſcher
Seite bisher jeder Anhaltspunkt dafür fehlt, wie weit man in
Berlin über das Abkommen von 1909 hinaus zu gehen vor
habe. Die allgemeinen Aeußerungen des Herrn von Kiderlen-
Waechter im vorigen Monate ſeien unzureichend. Frankreich
verlange, ſo heißt es weiter, ein regelrechtes, alle politiſchen
und wirtſchaftlichen Angelegenheiten erſchöpfendes Protokoll,
welches auch die Mittel enthalten ſoll, deren ſich Frankreich be-
dienen wird, um die in Marokko erworbene Machtſtellung dau-
ernd feſtzuhalten. Frankreich will, daß das Hoheitsrecht des
Sultans über die öffentlichen Arbeiten und das ganze Verkehrs
weſen einſchließlich der Poſt und des künftigen Telegraphen un
angetaſtet bleibe. Was die unterirdiſchen Produkte anbetreffe,
ſo würde ein Einvernehmen zwiſchen der Union des Mines und
dem Hauſe Mannesmann in die Wege geleitet werden. Jm
übrigen hat heute Miniſter de Selves dem Präſidenten Fallieres
in Rambouillet einen Beſuch gemacht, um ihm über die Ma-
rokkofragen Bericht zu erſtatten.

Der entſcheidende Punkt.
Ein nichtgenannter Verfaſſer, anſcheinend Militär, äußert ſich

in der „Zukunft“ über Frankreichs ſchwarze Armee: „Zum Jn-
fanteriſten, zum Reiter, zum Pionier, zum Fahrer iſt der Weſt
afrikaner geeignet; nur das moderne Schnellfeuergeſchütz mit
ſeinen komplizierten Richtmitteln mag ihm ein noch nicht zu
überwältigendes Zauberwerk ſein. Der in der modernen fran-
zöſiſchen Gefechtsführung beliebte Durchbruch mit gewaltigen,
tiefen Maſſen, im Kleinen der retour offenſiv, die contre-atta-
que: da ſind Aufgaben, für die Negerdiviſionen und Negerregi-
menter geſchaffen ſcheinen. Eine umfangreiche Anwerbung und
die Schaffung neuer Verbände würde keinen beſonderen Schwie-
rigkeiten begegnen.

Welt ſind Sie eigentlich dazu gekommen, eine Mühle hierher zu
bauen, wo der Waſſerzufluß ſo unſicher iſt?

O, der war gar nicht unſicher, als ich hierher kam, Herr Key,
es floß damals 'n voller Bach hier, der geradeswegs von den
Schneegipfeln herunter geſpeiſt wurde. Erſt das Erdbeben hats
getan. Denken Sie doch, wenn 'n Erdbeben imſtande iſt, Sil-
bergeſtein in die Höhe zu bringen wie Sie uns neulich er-
zählten und wie Sie am nächſten Tage es ſelber fanden ſo
kann's doch auch, denk' ich, nen bloßen Mühlbach in n andres
Loch ſchmeißen.

Aber die Umwälzungen, von denen ich ſprach, fanden vor
Jahrtauſenden ſtatt, damals, als dieſe ganze Bergkette über-
haupt erſt entſtand, lachte Key.

So, aber mein Erdbeben war vor zehn Jahren, als ich erſt
eben hergekommen war. Jch mein wohl, daß ich das nicht ver-
geſſen werde. Sehn Sie, 's war 'n ſonderbarer Tag im Herbſt,
trocken und heiß, als ob die Wälder in Feuer ſtänden. Kein
Lüftchen wehte; nirgends auch nur 'n Hauch. Die Blätter der
Erlen hingen ſo gerade herunter wie 'n Senkblei. Nur der
Bach und das Rad zeigten Leben, alles andre war wie tot. Kein
Vogel ſchwebte über dem Canon, nicht mal 'n Eichhörnchen
huſchte im ganzen Walde; ſogar die Eidechſen unter den Felſen
waren ſtarr und ſteif wie ſteinerne Chineſengötzen. Es wurde
immer ſtiller und ſtiller, mir wurde angſt, ich lief 'naus auf
den Fels da und dacht', ich müßt' ſchreien, bloß um wenigſtens
meine eigne Stimme zu hören. Ein ſchwüler Dunſt lag über
allem, und mitten drüber ſtand die Sonne ſo feſt, als wär auch
ſie erſtarrt, s war, als ob die ganze Natur auf etwas wartete,
wartete, wartete! Da plötzlich ſchien ſich was zu rühren! Mit
wunderſamem Rollen ſchwankte auf einmal alles hin und her,
als wenn die Welt aus ihren Fugen ginge. Jch ſeh' nach oben
und denk', nun werd' ich gleich kopfüber, kopfunter, holterdi-
polter die ganze Beſcherung von Felsblöcken den Berg herunter
raſſeln ſehn, aber gerbt mir's Fell wenn auch nur einer

Zwei der genannten 14 Schützenbataillone anfangen, ſo wäre dies nicht nur ein Akt neiderfüllter, hunds-

kam. Während ich ſo noch ſteh' und paſſe, knattert's und raſſelt's
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wurden in den letzten Jahren errichtet; die garde indigène
wurde verſtärkt und der Abtransport beträchtlicher Truppenteile
nach Marokko beſchloſſen.

An uns iſt es, rechtzeitig die Sachlage zu durchdenken und
die Folgerungen zu ziehen; „in Bereitſchaft ſein, iſt Alles.“ Die
franzöſiſchen Statiſtiker, denen ſich die auf die Ausbildung
ſchwarzer Truppen hindrängenden Parlamentarier Clémentel,
Humbert, Meſſimy anſchließen, behaupten, daß jetzt ſchon zwi-
ſchen der franzöſiſchen und der deutſchen Friedenspräſensſtärke
ein Unterſchied von 80 000 Mann klaffe. Durch den Einſatz be
trächtlicher ſchwarzen Streitkräfte wird der Krieg noch ungleich
brutaler. Daß der weſtafrikaniſche Neger bei ſeiner Anſpruchs
loſigkeit und urgeſunden Kraft, bei ſeinen ererbten und wachge-
haltenen kriegeriſchen Anlagen zum Soldatenhandwerk ſich
mehr eignet als der in einer abgearbeiteten Stadtbevölkerung
erwachſene Europäer, wird Niemand bezweifeln. 200 000 Na-
turſöhne dieſes Schlages, gut ausgebildet und bewaffnet, ſind
eine Macht, die unter Umſtänden eine halbe Million weißer
Streiter aufwiegt. Ein wahrhafter Kampf ums Daſein wird
entbrennen. Jm Fall des Unterliegens würde Deutſchland ei-
nen wirtſchaftlichen und kulturellen Niedergang erleben, wie
ihn die Zeiten des Dreißigjährigen Krieges gebracht haben.

Nach der Aufſtellung beträchtlicher Negertruppen verſchöbe
ſich das Kräfteverhältnis um ein Beträchtliches. Wir ſind nu-
meriſch immerhin noch überlegen. Nun würde die Wagſchale
zu Frankreichs Gunſten ſinken. Welche Blutopfer hat der Feld
zug von 1870-71 uns gekoſtet! Damals aber ſtanden der fran-
zöſiſchen Feldarmee von rund 350 000 Mann faſt 500 000 deut-
ſche Streiter gegenüber.“

München, 26. Aug. Die Münchener „Jugend“ enthält
folgende treffenden Bemerkungen ihres Herausgebers: Du willſt
meine Anſicht über Marokko wiſſen? Hier iſt ſie in aller Kürze.
Jch halte jede „Kompenſation“, die außerhalb der marokkani-
ſchen Grenzen liegt, für eine unmögliche und unmoraliſche Sa-
che, welche das Reich ſchleunigſt aus dem Bannkreiſe ſeiner Be-
rechnungen ausmerzen ſollte. Bleiben wir in Agadir, errichten
wir eine Kohlenſtation und tun wir möglichſt viel Gutes an
dieſem Lande, wie es der Kaiſer früher verſprochen hat, und
pfeifen wir auf England und Frankreich. Wollen ſie wegen
Agadir einen Krieg mit uns: habeant. Dieſe beiden Mächte ha-
ben ſich von der werdenden Großmacht Deutſchlands unbehelligt,
nach Herzensluſt des Erdkreiſes „bemächtigt“ wollen ſie
wegen des bisher brach gelegenen Agadir einen Krieg mit uns

plötzlich über dem Canon. Die eine Seite ſeines ſteilen Randes
neigte ſich vornüber, ſachte, ganz ſachte, als wenn ſie ſagen
wollt': Lebwohl! und verſchwindet reineweg, noch eh' ich be-
greife, was vorgeht. Sie kennen den mächtigen Wall an der
Seite des Canons? Na, tauſend Fuß unter dem da ſtehn
noch Bäume, dreihundert Fuß hoch und aufrecht. Sie wiſſen,
wie die Fichten drüben an dem fernen Berge immer höher und
höher zu ſteigen ſcheinen, immer höher über einander bis zum
Gipfel? Nun, Herr Key, ich ſah ſie ſteigen! Und als ich das
ſah, rannt' ich wie ſinnlos zurück in die Mühle. Dort war
alles ſtill grabesſtill auch das Mühlenrad. Der Bach, der
hatte kaum noch zwei Zoll Waſſer!

Und was dachten Sie von alledem? fragte Key, intereſſiert,
trotz ſeiner Ungeduld.

Nun, Herr Key, ich dachte nein, ſo darf ich nicht ſagen, denn
ich wußt' es ich wußte, daß meiner Frau was geſchehn war!

Key lachte nicht; er fühlte ſogar einen abergläubiſchen Schau
der. Beide ſchwiegen.

Nach einer Weile begann Collinſon wieder: Einen Monat
ſpäter hört' ich, daß ſie um dieſe Zeit ſamt dem ganzen Aus-
wandererzug, mit dem ſie reiſte, in Texas am gelben Fieber ge-
ſtorben war. Jhre Familie ſchrieb, die Leute wär'n geſtorben
wie die Fliegen, keiner wär übrig geblieben, ſie wär'n alle mit-
ſammen, bunt durcheinander in derſelben Grube verſcharrt.
Ja, ja, Herr Key, meine Frau entſchwand mir, wie der ſteile
Rand über dem Canon, und das war das Endel!

Aber warum denn? ſie könnte doch vielleicht noch am Leben
ſein! rief Key, ſich im Eifer vergeſſend.

Collinſon ſchüttelte den Kopf: Dann würde ſie hier ſein.
Key brach nun auf; er drückte dem treuen Mann herzlich die

Hand, ſchritt ſinnend zur Tür hinaus, ſattelte ſich ſelbſt ſein
Pferd und ritt weg, ärgerlich, enttäuſcht und unzufrieden mit
ſich. Der eigentliche Zweck ſeines Beſuches war verfehlt.

(Fortſetzung folgt.)
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miſerabler Bosheit, ſondern auch eine große welthiſtoriſche
Dummheit. Sie ſollen froh ſein, wenn wir uns mit derartigen
Bagatellen begnügen. Georg Hirth.

Leipzig, 26. Aug. Jn den „Leipziger Neueſten Nachrich-
ten“ heißt es: „Man will uns jetzt ein „Ultimatum“ überreichen,
uns den Willen Frankreichs aufzwingen. Lebt in den Ver
tretern des deutſchen Volkes noch ein Hauch von dem Geiſte
Bismarcks, dann wird man dieſes Ültimatum ſtill in den Papier-
korb verſenken. Natürlich unter Wahrung der Formen, höf-
lich bis zur letzten Galgenſproſſe. Und dann wird eben alles
bleiben wie zuvor: unſer Kreuzer wird in Agadir ankern, viel
leicht wird ſich im Hinblick auf die Ereigniſſe von Tarudant ihm
ein zweiter beigeſellen, und die Mächte werden nach wie vor
als Gralshüter des Vertrages von Algeciras die Miene frommer
Biederkeit zur Schau tragen. Was ſollen wir fürchten?

Die „völlig freie Hand“.
Jn ſehr beachtenswerter Weiſe erklärt ſich die „Nationallib.
Korr. entſchieden gegen das gleichzeitig von franzöſiſchen und
engliſchen Offiziöſen geforderte Zugeſtändnis Deutſchlands, daß
Frankreich in Marokko völlig freie Hand erhalte. Sie ſchreibt:

Man mutet uns zu, Frankreich völlig freie Hand in Marokko
zu laſſen und gegen ein Protektorat Frankreichs in Marokko
keinerlei Einwendungen zu erheben. Dafür ſolle uns ein ge
wiſſer Teil des Kongo abgetreten werden. Wir verwahren die
deutſche Diplomatie auf das entſchiedenſte dagegen, daß ſie da-
ran denken könnte, ſich auf einen derartigen Handel einzulaſſen.
Die Abtretung franzöſiſchen Gebietes an das Deutſche Reich iſt
eine Kompenſation für die ſkrupelloſe Verletzung der Algeciras-
akte durch Frankreichs Vordringen auf Fez und ſein ganzes
jetziges, den internationalen Abmachungen widerſprechendes
Auftreten im marokkaniſchen Gebiete. Daneben muß das Be-
ſtreben des Deutſchen Reiches dahin gehen, ſeine wirtſchaftlichen
Intereſſen in Marokko mehr als bisher zu ſchützen, dem Treiber
der franzöſiſchen bureaux arabes entgegenzutreten, für eine allen
Nationen gerecht werdende Erſchließung der marokkaniſchen
Wirtſchaftsſchätze zu ſorgen und Handel, Eigentum und Leben
der Deutſchen in Marokko zu ſchützen. Für dieſes Programm
gibt es zwei Wege: entweder die tatſächliche Wiederherſtellung
der Unabhängigkeit Marokkos unter Gewährung unantaſtbarer
Garantien ſeitens Frankreichs oder eine Abgrenzung der poli
tiſchen Intereſſenſphären, bei welcher das Deutſche Reich ſeine
Anſprüche nach Maßgabe ſeiner kolonialen und kommerziellen
Intereſſen und ſeiner Stellung in der muſelmänniſchen Welt
geltend zu machen hat. Gerade dieſe letzere Stellung macht ein
Aufgeben der deutſchen Intereſſen in Marokko zur Unmöglich-
keit. Erſt in den ſetzten Tagen haben marokkaniſche Kaids im
Süden um den Schutz des Deutſchen Reiche erſucht, und wir
betrachten es als ſelbſtverſtändlich, daß dieſem Erſuchen ent
ſprochen wird.

Rußlands Haltung im Marokkoſtreit.
Petersburg, 26. Aug. Die hieſigen diplomatiſchen Kreiſe

beurteilen den Stand der Marokkoverhandlungen wieder zu
verſichtlich. Wenn es auch ſicher iſt, daß Deutſchland von ſeinen
geſtellten Bedingungen nicht mehr zurückgehen wird, ſo hält man
doch die Verſtändigung für ſehr wahrſcheinlich, nachdem die Ver
handlüngspauſe Frankreich Zeit gegeben hat, die deutſchen For
derltngen zu prüfen. Die Beſprechungen, die am 1. September
wieder aufgenommen werden, dürften jedes Mal einem ſchnellen
Ende entgegengeführt werden. Hier iſt man überzeugt, daß
Deutſchland bereit iſt, aus Marokko politiſch auszuſcheiden, even-
tuell ſogar in ein franzöſiſches Protektorat zu willigen, falls
ihm neben genügenden Garatieen für den Handel volle Kom-
penſationen gewährt werden. Ein Gebietsaustauſch ſei hierbei
anſcheinend ausgeſchloſſen, wenn auch bei den Grenzregulierun-
gen hier und dort eine kleinere Gebietsverſchiebung möglich ſei.
Größere Abtretungen Deutſchlands ſind jedenfalls ausgeſchloſ
ſen. Die Haltung der ruſſiſchen Politik iſt durchweg korrekt und
über jeden Zweifel erhaben.

Die Kaiſerparade über das neunte Armeekorps.
Groß-Floktbeck, 26. Aug. Die Parade des neunten Ar-

meekorps auf dem Luruper Exerzierplatz begann gegen 9 Uhr.
Der ſtarke Regen in der Nacht hatte den Platz ſtaubfrei gemacht,
ſo daß die Zuſchauer auf der rieſenhaften Tribüne und die
Tauſende, die ringsum auf dem Felde einen Stehplatz einge-
nommen hatten, das militäriſche Schauſpiel voll genießen konn-
ten. Jn der Nähe der Tribüne hatten ſich die Plöner Kadetten
aufgeſtellt. Die Truppen des Armeekorps ſtanden in zwei
Treffen, im zweiten die berittenen. Der Kaiſer, in der Uniform
eines Generalfeldmarſchalls, ſtieg am Luruper Weg zu Pferde.
Vorher war die Kaiſerin eingetroffen. Auch ſie ſtieg hier zu
Pferde. Ferner waren eingetroffen Prinzeſſin Viktoria Luiſe,
Prinzeſſin Eitel Friedrich, die Großherzogin von Mecklenburg-
Schwerin, der Kronprinz, ſeine fünf Brüder, Prinz Friedrich
Leopold, der Großherzog von Mecklenburg-Schwerin, der Groß-
herzog und Erbgroßherzog von Mecklenburg-Strelitz, der Groß-
herzog von Oldenburg, der Regent von Braunſchweig, Herzog
Paul Friedrich von Mecklenburg und die Bürgermeiſter der
drei Freien Städte, die geladenen fremden Militärs und an-
dere. Der Kaiſer ritt die Fronten der beiden Treffen ab. Hier-
bei folgten ihm die anderen Fürſtlichkeiten und die geſamte
Suite. Dann nahm der Kaiſer vom Generalleutnant Hoppen-
ſtedt den Frontrapport der Kriegervereine aus dem Bereich des
neunten Armeekorps entgegen und ritt die Front der Abordnun-
gen ab, die auf dem Paradefelde ſelbſt Aufſtellung genommen
hatten. Der Kaiſer ſetzte ſich ſodann an die Spitze des mecklen-
burgiſchen Füſilier- Regiments Nr. 90, bei dem er heute die Chef-
ſtelle angenommen hat. Die Kaiſerin führte das Füſilier-Regi-
ment „Königin“ vor. Das Publikum nahm äußerſt lebhaften
Anteil an der Parade und zeichnete beſonders gelungene Vor
beimärſche durch Händeklatſchen aus. Nach der Kritik ſetzte ſich
der Kaiſer an die Spitze der Fahnenkompagnie, die er in die
Stadt führte. Um 1214 Uhr traf der Kaiſer, begleitet von ſei-
nen Söhnen, an der Spitze der Fahnenkompagnie vor dem hie-
ſigen Rathauſe ein, ließ die Fahnenkompagnie vorbeimarſchie-
ren und begab ſich alsdann an Bord der „Hohenzollern“. Die
Kaiſerin war mit der Prinzeſſin Viktoria Luiſe kurz nach 12
Uhr dort eingetroffen.

Altong, 26. Aug. Bei der Paradetafel brachte Kaiſer Wil-
helm nachſtehenden Trinkſpruch aus: „Jch ſpreche Eurer Ex-
zellenz nochmals meinen herzlichſten Glückwunſch aus zum heu-
tigen Tage; Sie haben mir das 9. Korps in vorzüglicher Ver-
faſſung vorgeführt. Der Tag war das Reſultat harter, anſtren-
gender Arbeit und zeugte von Hingabe, Diſziplin und Mannes-
zucht. Den beiden Großherzögen, meinen Vettern, ſpreche ich
meinen herzlichſten Glückwunſch aus zu dem ſchönen Anblick,
den die Söhne ihrer Lande gewährt haben. Eurer Königlichen
Hoheit lege ich meinen beſonderen Dank zu Füßen dafür, daß
Eure Königliche Hoheit mich zum Chef dieſes vorzüglichen Re
giments gemacht haben, das eine ruhmreiche Geſchichte hat und
das ſich im Kriege hervorragend geſchlagen hat. Ich bin da
durch in engere Beziehung zu dem Korps und dem ſchönen
Heimatlande Eurer Königlichen Hoheit getreten. Den regie-
renden Bürgermeiſtern der freien Hanſeſtädte ſage ich meinen
beſten Glückwunſch zu den ſchönen, ſtrammen Regimentern, die
die Söhne der Hanſeſtädte geſtellt haben. Zu gleicher Zeit wollen
Sie meinen beſonderen Dank entgegennehmen für die Abſicht,
Fahnenbänder in den hanſeatiſchen Farben den Regimentern zu
ſtiften. Dieſer Schmuck wird die Regimenter noch feſter an ihre
ſchönen Städte ketten. Daß das Korps, ſeinen Traditionen ent-
ſprechend, im Frieden und im Kriege ſich ſo betätigen wird, wie
ich es von ihm erwarte, daraufhin will ich mein Glas leeren.
Das 9. Armeekorps „Hurra!“. Der Kommandierende Ge-
neral Frhr. v. Plettenberg erwiderte auf den Trinkſpruch des
Kaiſers: „Ew. Majeſtät! Es ſtanden heute in der Parade
Männer aus der Provinz Schleswig-Holſtein, der Heimat Jhrer
Majeſtät der Kaiſerin, Männer aus den Großherzogtümern Ol-
denburg, Mecklenburg-Schwerin, Mecklenburg-Strelitz und
Männer aus den drei Hanſeſtädten Hamburg, Bremen und Lü-
beck. Ew. Majeſtät haben die Leiſtungen aller in überaus
gnädigen Worten heute vormittag und jetzt hervorgehoben.
Euere Majeſtät für dieſen huldvollen Beweis gnädiger Geſin-
nung ehrerbietigſten Dank ausſprechen zu dürfen, bitte ich um
die Erlaubnis. Euerer Majeſtät Soldaten haben niemals ein
anderes Streben gehabt, als nach Worten der Anerkennung aus
Ew. Majeſtät Munde. Dafür ſetzten ſie Gut, Blut und Leben
mit Freuden ein. Daß es uns heute vergönnt war, Ew. Maje-
ſtät Anerkennung zu erwerben läßt uns die Mühen der letzten
Zeit in der Erinnerung leicht erſcheinen und wird uns ein
Sporn ſein, im Krieg und Frieden weiter zu ſtreben. Jch bitte
Ew. Majeſtät überzeugt zu ſein, daß Ew. Majeſtät heute im
Deutſchen Reiche keine glücklicheren, dankbareren und treueren
Untertanen haben als das 9. Korps. Ich fordere die Generale
und Stabsoffiziere des Korps auf, mit mir zu rufen: Se. Ma-
jeſtät, unſer allergnädigſter und über alles geliebter Kaiſer,
Hurra.“

Hamburg, 27. Aug. Der Trinkſpruch des Kaiſers auf die
Anſprache des Bürgermeiſters im hieſigen Rathauſe hatte fol-
genden Wortlaut: „Ew. Magnifizenz! So oft Jhre Majeſtät
und ich nach Hamburg zu kommen die frohe Gelegenheit haben,
ſind wir zu Dank verpflichtet für die freudige Aufnahme und
die zu Herzen gehende, warme Begrüßung, die uns ſtets von
allen Klaſſen der Hamburger Bürgerſchaft zuteil wird. Wir
haben dies auch am heutigen Tage wieder empfunden, und es
drängt uns erneut, unſern Dank auszuſprechen für den Emp-
fang ſeitens der Stadt. Er ſpiegelt die enggewordenen Bezieh-
ungen zwiſchen der Hamburgiſchen Bürgerſchaft und unſerem
Hauſe wieder. Zu gleicher Zeit möchte ich als oberſter Kriegs-
herr meines Heeres der freudigen Empfindung darüber Aus-
druck geben, daß die Hanſeſtädte im lebhaften Jntereſſe für die
ihren Namen tragenden Regimenter von neuem einen Beweis
ihrer Liebe und Zuneigung zu geben im Begriff ſtehen; ein
Beweis für mich, wie der Zuſammenhang zwiſchen den Garni-
ſonen und ihren Städten ein inniger und feſter geworden und
wie die Städte ſtolz darauf ſind, auch äußerlich ihren Söhnen
die Anerkennung geben zu können, die ſie verdienen, durch ihre
Leiſtungen in der Vergangenheit und ihren Eifer in der fried-
lichen Arbeit. Hat die Stadt Hamburg am vergangenen Tage
mit Begeiſterung einen Teil des Heeres begrüßt, das nun ſchon
ſolange den Frieden hat erhalten helfen, ſo hat ſie recht daran
getan, denn ſie weiß, daß unter des Friedens Schirm ſie ihrer
Arbeit nachgehen kann,; ſie iſt eine Weltſtadt und liegt an einem
der größten Ströme des Vaterlandes, und bis zu ihr hinauf
klingt der Wellenſchlag der Flut und der Atem der See. Für
eine Nation iſt es nötig, wie für den menſchlichen Körper, zu
atmen, um zu leben. Der Atem des Staatskörpers bringt ihm
Leben und Kraft und dieſer Atem iſt der Handel. Schon der
weitblickende Große Kurfürſt prägte das Wort: „Handel und
Seefahrt ſind die beiden Hauptſäulen eines Staates“. Es iſt
für mich eine Freude geweſen, in den 23 Jahren, ſeitdem ich den
Thron beſtiegen habe, den Fortſchritt zu verfolgen, den die Han-
ſeſtädte, und zumal Hamburg, gewonnen haben im raſtloſen
Vorwärtsſchreiten. Es iſt mir eine Pflicht, die ich gern erfülle,
wenn ich alles tue, was ich kann, um meinerſeits den Hanſe-
ſtädten zu helfen. Wir dürfen uns aber nicht darüber wundern,
daß das Aufſtreben des Handels in unſerem junggeeinten Va-
terland Manchem in der Welt Unbequemlichkeiten gemacht hat.
Jch meine jedoch, die Konkurrenz iſt auch auf kommerziellem
Gebiet geſund. Sie iſt für die Staaten und Völker nötig, um
anzuſpornen und zu neuen Leiſtungen anzuregen. So iſt es ja
beim Sport, wie wir es heute auf dem ſchönen Rennplatz ge-
ſehen haben, wo vor den Augen von Tauſenden von Hambur-
gern und ſo vielen ſchönen Hamburgerinnen die Offiziere mei
ner Armee geritten haben. Da ſahen wir einen Reiter, der in
Gedanken ſchon den erſten Preis errungen hat, und von rechts
und links kommen die zwei Nächſten und arbeiten ſich an ihn
heran und es kommt zu ernſtem Kampf zwiſchen den Dreien.
Da greift der, der bisher an der Tete war, zur Peitſche, aber
nicht, um auf ſeine konkurrierenden Reiter zu hauen, ſondern
auf ſein Pferd, und gibt dieſem die Sporen. Darum kann die
Konkurrenz der Nationen untereinander in Frieden ausge-
kämpft werden. Der Schutz für Handel und Seefahrt iſt durch
das deutſche Volk in den letzten Jahrzehnten geſchaffen worden,
und der mächtig ſich entwickelnden und allerwärts durch ihre
Manneszucht und Diſziplin ſich auszeichnende deutſche Kriegs
flotte. Sie iſt es, welche dem Willen des deutſchen Volkes zur

See ſeine Geltung darſtellt. Dieſe noch aufblühende junge
Flotte erfreut ſich ganz beſonders des Intereſſes der Hambur-
ger. Wenn anders ich den Ausdruck der Begeiſterung der Ham
burger richtig verſtanden habe, ſo glaube ich annehmen zu kön-
nen, daß es ihre Anſicht iſt, unſere Flotte auch fürderhin zu ver-
ſtärken, ſo daß wir ſicher ſein können, daß uns niemand den
uns zuſtehenden Platz an der Sonne ſtreitig machen werde. So
erhebe ich mein Glas auf das Wohl der Hanſaſtädte und deren
größte, Hamburg! Die Herren wiſſen ja, wie ich von Hamburg
denke und mich Hamburg verbunden fühle.“ Auf die Gefahr
hin, mich zu wiederholen, drücke ich es nochmals aus, die Ham
burger und ich, wir verſtehen uns. Die Stadt Hamburg hurra,
hurra, hurra!“

Echt ſozialdemokratiſch!
Berlin, 26. Aug. Das Zentralorgan der Sozialdemokratie

benutzt die Dürre dieſes Jahres, um wieder einmal die Verhält-
niſſe der Arbeiterbevölkerung Deutſchlands als elend darzu-
ſtellen. Der Arbeiter, ſo ſagt das Blatt, hätte ſich, da ihm
Fleiſch und Brot zu teuer waren, wenigſtens noch durch um
ſo ſtärkeren Gebrauch von Gemüſe und Kartoffeln vor dem ärg-
ſten Hunger zu ſchützen vermocht. Das werde ihm ſpäter auch
nicht mehr möglich ſein, da die Preiſe für Gemüſe und Kar-
toffeln in die Höhe gehen. Dem „Vorwärts“ glaubt ja kein
Menſch mehr etwas, der noch denken kann; aber daß die Ver
hetzungswut über alle ſtatiſtiſch nachgewieſenen Tatſachen hin
weggehen würde, war kaum anzunehmen. Dieſe Arbeiterſchaft
Deutſchlands, die, wie der „Vorwärts“ ſagt, bereits gehungert
hat und ſpäter noch mehr hungern wird, iſt imſtande, 50 bis
60 Millionen Mark jährlich für die ſozialdemokratiſchen Ge-
werkſchaften allein aufzubringen, für die übrigen Summen in
entſprechendem Maße. Sie iſt imſtande, Millionen in die ſo-
zial demokratiſchen Parteifonds r ſo daß der Par-
teivorſtand am Abſchluß des letzten Jahres eine halbe Million
Mark in den Kriegsfonds tun konnte. Dieſelbe Arbeiterſchaft
iſt imſtande, ihr in Sparkaſſenbüchern angelegtes Kapital jähr-
lich um viele Millionen zu erhöhen. Und angeſichts ſolcher Tat
ſachen wagt der „Vorwärts“ es, von einer „hungernden“ Ar
beiterbevölkerung Deutſchlands zu ſprechen. Der Sozialdemo
kratie iſt nichts heilig. Sie benutzt alles zu Agitationszwecken.

Das wird ſich einſt, und zwar an ihr ſelbſt, bitter rächen..

Deutſches Reich.

Berlin, 27. Aug. (Hofnachrichten.) Aus Hamburg wird
unterm Heutigen berichtet: Heute nachmittag beſuchten der Kaj-
ſer und die Kaiſerin die Rennen von Großborſtel, wo der Ham-
burger Sportklub u. a. ein Kaiſerparadejägdrennen angeſetzt
hatte, für welches der Kaiſer einen Ehrenpreis, beſtehend aus
einer Garnitur von Manövergebrauchsgegenſtänden für einen
Offizier, geſtiftet hatte. Die Rennen waren voll beſucht. Jn der
Kaiſerloge verſammelten ſich der Vorſtand des Klubs, die Bür-
germeiſter von Hamburg, Bremen und Lübeck, der komman-
dierende General des 9. Armeekorps, General der Jnfanterie
Frhr. v. Plettenberg und Generaldirektor Ballin. Ferner er-
ſchienen der Kronprinz, Prinz und Prinzeſſin Eitel Friedrich,
die Prinzen Auguſt Wilhelm, Oskar und Joachim, Prinz Fried-
rich Leopold, der Großherzog von Mecklenburg-Strelitz und der
Großherzog von Oldenburg mit ſeinen Kindern. Nach dem
zweiten Rennen um 3 Uhr erſchien das Kaiſerpaar mit Prin
zeſſin Viktoria Luiſe, von ſtürmiſchen- Hochs begrüßt. Bei dem
Kaiſerparadejagdrennen, welches von 11 Pferden beſtritten
wurde, ſiegte Leutnant Graf Holck auf Leutnant v. Zobeltitz
„Forfar“, vier Längen vor Herrn Wenckes „Comrade“. Tota-
liſator 34 10, Platz 12, 34, 15 10. Der ſiegende Reiter
wurde vom Kaiſerpaar empfangen und nahm den Ehrenpreis
entgegen. e 4 Uhr kehrte das Kaiſerpaar nach der „Ho-
henzollern“ zurück. Das Kaiſerpaar iſt um 10 Uhr nach
Stettin abgefahren, die Fürſtlichkeiten kurz darauf in einem
beſonderen Zug.

Ausland.
Waſſhington, 27. Aug. Eine Reihe von Verſuchen, die bei

Jndianhead mit einem einpfündigen, zur Zerſtörung von Flug
zeugen beſtimmten Geſchütz gemacht wurden, hat zu befriedigen-
den Ergebniſſen geführt. Bei 50 Verſuchen, die ſich bis zu
einer Höhe von 18 000 Fuß und bis zu einem Winkel von 85
Grad erſtreckten, ergab ſich Zielſicherheit bis zu 10 000 Fuß
Höhe. Das Geſchützlager arbeitete gut, doch muß die Vorrich-
tung zur Sichtung des Zieles noch vervollkommnet werden.

Lokales.

Merſeburg, 28. Auguſt.
Verliehen. Dem Direktor Otto Schulze an der ſtädtiſchen

Höheren Mädchenſchule in Merſeburg iſt der Rang eines Rats
vierter Klaſſe Allerhöchſt verliehen worden.

Ein Plahkonzert findet morgen abend um 287 Uhr, und zwar auf
dem Neumarkt, mit nachſtehendem Programm ſtatt: Militärmarſch Nr.
3 von Schubert; Ouvertüre zu Natyris Hochzeit von Lyncker; Pas de
fleures von Delibes; Cantabile aus den Hugenotten von Meyerbeer;
Sei gegrüßt, du mein ſchönes Sorrent, Lied von Waldmann; Preußen-
marſch von Golde.

Schauſpielhaus in Lauchſtedt.
Nach der Vorſtellung, welche ſeitens des Theater-Vereins im

Frühjahr d. J. ſtattgefunden, haben ſich die Pforten des Lauch-
ſtedter Theaters geſtern nachmittag bereits zum zweiten Male
geöffnet, um an klaſſiſcher Stätte die Vorführung klaſſiſcher
Stücke dem Publikum zu ermöglichen. Man muß der Pro-
vinzial-Verwaltung, der, wie bekannt, das Verfügungsrecht
über das Lauchſtedter Theater zuſteht, ſehr dankbar ſein, daß
ſie bei geeigneter Gelegenheit das Theater zu Klaſſiker-Vor-
ſtellungen auch zu ermäßigten Preiſen, welche PrivatUnter-
nehmer feſtſetzen, freigiebt, denn auf dieſe Weiſe läßt es ſich
ermöglichen, daß auch weitere Kreiſe den Manen Goethes und
Schillers an geweihter Stätte huldigen, und es dürfte keines-
falls zu befürchten ſein, daß der Beſuch der Hauptvorſtellungen
unter dieſen Nebenvorſtellungen zu leiden haben wird, da zu
den erſteren die Verehrer der großen Dichter aus ganz Deutſch
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land doch ſicher zu erwarten ſind, während die Nebenvorſtell-
ungen beſonders aus der näheren und weiteren Nachbarſchaft
beſucht werden dürften.

Es iſt auch nicht anzunehmen, daß der Beſuch dieſer Vor-
ſtellungen Modeſache werden wird, der Umſtand, daß die beiden
Nebenvorſtellungen der letzten Monate ausverkaufte Häuſer
brachten, mag als günſtiges Zeichen für die Zukunft gelten.

Goethe iſt bekanntlich am 28. Auguſt geboren, nebenbei wur-
de geſtern in Lauchſtedt Brunnenfeſt gefeiert, und ſo war der
Beſuch des Parkes ſchon in den frühen Nachmittagsſtunden
ein ſehr ſtarker und wurde immer ſtärker, je näher die Stunde
der Eröffnung der Vorſtellung 5 Uhr heranrückte. Bei
dieſer Gelegenheit möge gleich eingeſchaltet werden, daß auf
dem ausgegebenen Theaterprogramm die Abfahrt des Abend-
zuges in der Richtung Merſeburg, bezw. Merſeburg-Halle auf
7 Uhr 30 Min. angegeben worden war, was Viele zu der An-
nahme veranlaßte, die Bahn habe einen Extrazug eingelegt.
Das war nicht der Fall, der fahrplanmäßige Zug verläßt Lauch-
ſtedt kurz vor 7 Uhr, zu einer Zeit alſo, in der die Theater-
Vorſtellung noch nicht beendet war, und ſo mußten ſich denn die
Hunderte noch annähernd drei Stunden in Lauchſtedt bis zum
Abgang des nächſten Zuges gedulden, was übrigens in Rückſicht
auf den wundervollen Sommer-Abend nicht ſonderlich ſtörend
empfunden wurde, nur als der Zug von Schafſtedt um 3410 Uhr
eingelaufen war, gab es einen förmlichen Sturm auf die Wagen,
denn an dem nötigen Wagen-Material fehlte es, wie Sonntags
öfter, einmal wieder.

Was die Vorſtellung ſelbſt anbelangt, ſo kamen zur Auf-
führung: Das Prolog-Spiel aus Goethes „Fauſt“ (Zueignung
und Vorſpiel), die Goetheſchen Einakter: „Die Geſchwiſter“
und die „Laune des Verliebten“. Die Regie hatte Herr Sieg
vom Stadttheater in Halle übernommen, außer ihm wirkten
drei Damen und fünf Herren mit vom Schillertheater in Ber-
lin, dem Reſidenztheater in Hannover, dem Schauſpielhaus in
Leipzig, dem Stadttheater in Görlitz und dem Stadttheater in
Halle. Es war eine gute Auswahl unter dem ausführenden
Künſtler- Perſonal getroffen worden, die ſich ihrer Aufgaben
bewußt waren. Loben wir ſie Alle, wie ſie vom Publikum
durch reiche Beifallsſpenden bereits geſtern gelobt wurden und
nochmals Glück auf zu dem Verſuche, das Lauchſtedter Theater
auch weiteren Kreiſen zugänglich zu machen!

Provinz und Umgegend.
Halle, 26. Aug. Der bekannte Juriſt Geheimrat Profeſſor

Fitting,“ erhielt heute, an ſeinem 80. Geburtstag, den Stern
zum Kroönenorden 2. Klaſſen.

Lützen, 27. Aug. Der Pfarrer Otto Neumann in Groß-wechſungen iſt zum Rfartet in Größ Und Kleingörſchen, Diözeſe

Lützen, berufen und beſtätigt worden.
Freyburg, 25. Aug. Ein herber Verluſt hat geſtern die

Familie des Bäckermeiſters Schmidt getroffen. Sch. ging in
ſeinen Weinberg nachmittags gegen 4 Uhr, um Kartoffeln her-
auszumachen. Als er bis zum ſpäten Abend nicht heimge-
kehrt war, ging man ihn zu ſuchen und fand ihn in der Wein-

ar noch berichtet: Insbeſondere ſind Entfernungsmeſſer
ür.

vernichtet worden. Der Schaden, der ſich bis jetzt noch nicht hat
feſtſtellen laſſen, iſt bedeutend. Das Gebäude, ein Neubau aus
Eiſenbeton, hat mit Ausnahme des Kuppeldaches weniger ge-
litten. Das Feuer iſt im Ankleideraum ausgebrochen.

Eiſenach, 27. Aug. Geſtern verurſachte auf dem hieſigen
Hauptbahnhof der Schuhmacher Rudolf Plavek aus Böhmen,
der aus Treffurt kam, einen Skandal. Er packte das jährige
Töchterchen einer Familie, die verreiſen wollte und würgte es,
daß das Kind ſchwer verletzt in das Krankenhaus aufgenommen
werden mußte. Der Wüterich wurde auf dem Bahnhof von
den Paſſanten gelyncht. P. wurde verhaftet und als geiſtes-
krank erkannt. Als er heute nach Jena in die Jrrenanſtalt ge-
bracht werden ſollte, fand man ihn in der Polizeizelle erhängt
vor.

Sangerhauſen, 26. Aug. Jm nahen Brücken wurde heute
die junge Frau eines Landwirts aus Jchſtedt nur noch ſchwach
atmend aufgefunden. Die Hände der Frau waren mit Band-
faden verſchnürt, der Mund war mit Papier verſtopft; die Un-
glückliche war das Opfer eines ſchweren Sittlichkeitsverbrechens
geworden. Nach dem Täter wird gefahndet. Der Zuſtand der
Frau läßt das Schlimmſte befürchten. Von anderer Seite
wird noch gemeldet: Geſtern Abend in der achten Stunde fanden
Paſſanten auf der Straße Brücken--Hackpfüffel eine junge Frau
aus Jchſtedt anſcheinend tot auf. Ein herbeigerufener Arzt
ſtellte Wiederbelebungsverſuche an, die auch von Erfolg waren.
Der Unglücklichen waren die Hände auf den Rücken gebunden
und der Mund verſtopft. Man brachte ſie nach Hackpfüffel wo
ſie krank darnieder liegt. Die Unterſuchung iſt eingeleitet wor-
den. Man vermutet Sittlichkeitsverbrechen.

Koburg, 26. Aug. Jm benachbarten Dorfe Stöppach legte
der Steinbruchsbeſitzer Geiger, welcher ſich auf die Hühnerjagd
begeben wollte, im Scherze auf eine Kinderſchar an. Das Ge-
wehr entlud ſich und das einjährige Kind des Korbmachers
Engelhardt war ſofort tot. Ein anderes Kind des Engelhardt,
welches das Schweſterchen auf dem Arm trug, wurde ſchwer ver-
letzt. Geiger erſchoß ſich in der Aufregung nach der Tat mit
ſeinem Jagdgewehr.

Sorge (Harz), 27. Aug. Ein gräßliches Unglück ereignete
ſich bei Ausfahrt des Zuges 7.35 vorm. aus Sorge. Eine Dame,
welche in den bereits in voller Fahrt befindlichen Zug nach Wer-
nigerode einſteigen wollte, wurde von den Rädern erfaßt und
vollſtändig zermalmt.

Automobil Chronik.
Rewcuaſtle, 26. Aug. Ein mit 33 Perſonen beſetzter Omnibus rannte

heute nachmittag bei Conſett infolge Verſagens der Steuerung gegen
einen Baum und wurde vollſtändig zertrümmert. Zehn Perſonen wur-

den getötet, mehrere ſchwer verletzt. Am Fuße des Berges krachte der
Kraftwagen bei einer ſcharfen Wendung mit 100-Kilometer-Geſchwindig-
keit gegen einen Baum und ſtürzte über eine Böſchung in eine Baum-
pflanzung. Die Wirkung war grauenhaft; der Führer war nur leicht
verletzt und kam bald wieder zum Bewußtſein. Er ſah Tote und ſtöhnende
Verwundete umherliegen und leiſtete zwölf Schwerverletzten 20 Minuten
lang ohne Beiſtand Hilfe, bis Leute herzukamen und die noch lebenden
h ins Hoſpital ſchaffen halfen. Zwei Damen liegen noch ohne Be-
wußtſein.

Vermiſchtes.
Bukareſt, 27. Aug. Geſtern abend 8 Uhr lief infolge falſcher Weichen

ſtellung in der Nähe von Bukareſt ein von Berlin kommender Schnellzug
auf einen Güterzug auf. Ein Bremſer des Güterzuges wurde getötet, 17
Perſonen, ſämtlich Rumänen wurden mehr oder weniger ſchwer ver
letzt. Die Verkehrsſtörung war heute morgen beſeitigt.

Konſtankinopel, 27. Aug. Na cheiner Depeſche des Wali von Smyr-
na ſind bei dem furchtbaren Brande, der die Stadt Aidin verheert hat,
1500 Häuſer, 250 Kaufläden, 2 Moſcheen, 3 iſraelitiſche Tempel und 2
Schulen ein Raub der Flammen geworden.

Newyork, 27. Aug. Jn Cannonsburgh in Pennſylvanien brannte
in dem Operahouſe eine Sicherung des Kinematographenapparates durch.
Auf den Ruf „Feuer!“ ſtürzten tauſend Zuſchauer in wilder Flucht zu
den Ausgängen, obgleich eine Gefahr nicht vorhanden war. Eine ſchreck-
liche Panik entſtand. Viele ſprangen die Treppe hinunter, andere folg-
ten, und ſo bildeten fünfhundert, meiſt Frauen und Kinder, auf der
Treppe einen Haufen. Die Feuerwehr entwirrte mit größter Mühe den
Knäuel und fand 29 erſtickt und zertreten, meiſtens Kinder; ſechzig waren
ſchwer verletzt. Das Theater hatte nur einen Ausgang und eine zwei
Meter breite gewundene Treppe. Die ruhiggebliebenen Zuſchauer waren
ungefährdet, da eine Feuersgefahr überhaupt nicht beſtanden hatte.

Ruhrorkt, 27. Aug. Bei einem Brande in zwei Magazinen im hie
ſigen Kaiſerhafen wurden zehntauſend Tonnen Kohlen im Werte von
mehr als hunderttauſend Mark ein Opfer der Flammen.

Warſchau, 27. Aug. Jm ruſſiſch-polniſchen Jnduſtriegebiet herrſcht
Tollwut in bedenklicher Weiſe. Während vorgeſtern von Sielce allein
52 von einem tollen Hunde gebiſſene Perſonen nach Warſchau geſchafft
wurden, hat man geſtern 50 Perſonen aus Sosnowice dahin übergeführt.
Jn Salejowie wurde ein Mädchen von einem Hunde gebiſſen; nach einigen
Tagen ſtellte ſich Tollwut bei ihm ein, und es ſtarb unter ſchrecklichen
Qualen. Während der Krankheit biß das Mädchen die Mutter und einige
andere Perſonen.

Frankfurt, 26. Aug. Heute früh um 5 Uhr wurde in Rendel, einem
Dorfe der Wetterau, nahe bei Vilbel, ein gräßlicher, fünffacher Mord
begangen. Der Landwirt Wilhelm Gunderlach, der von ſeiner Frau
getrennt lebte und ſich mit ſeiner Geliebten in Frankfurt aufhielt, ſchoß
ſeine Schwiegereltern, das Ehepaar Eberhard, ſeinen Schwager, ſeine
Schwägerin und ſeine Frau nieder. Der Mörder entfloh und konnte
bisher nicht verhaftet werden. Die Spur des Mörders Gunderlach iſt
ſofort durch zwei Polizeihunde aufgenommen worden. Heute vormittag
wurde der Täter auf einem Kartoffelacker in der Nähe des Dorfes tot
aufgefunden. Er hatte ſich durch einen Schuß in den Mund getötet.
Weiter wird noch gemeldet: Gunderlach ſtammte aus einer der reichſten
Familien der Gegend; vor vier Jahren heiratete er und erhielt dabei ein
großes Gut und 100 000 Mark. Vor zwei Jahren trennte ſich die Ehe,
nachdem das Gut verkauft worden war.

Kaktowitz, 28. Aug. An der Dreikaiſerecke bei Sosnowice ſtießen
infolge falſcher Weichenſtellung zwei Eiſenbahnzüge zuſammen. Beide
Lokomotiven und mehrere Wagen wurden zertrümmert, einige Bahnbe-
amte getötet und viele Reiſende ſchwer verletzt.

Dornreichenbach, 27. Aug. Ein Arbeiter ſchoß hier mit einem Teſchin
nach Tauben. Dabei traf er verſehentlich die in der Nähe ſtehende Frau
eines ſeiner Bekannten. Die Frau wurde ſchwer verletzt. Man brachte ſie
nach dem Krankenhauſe in Leipzig, wo ſie ihren Verletzungen erlag.

Berlin, 28. Aug. Geſtern vormittag vergnügten ſich der 17 Jahre
alte Schloſſerlehrling Paul Weinſch aus der Jagowſtraßn 16 und ein
15jähriger Arbeitskollege in der Laubenkolonie hinter der Charlotten
burger Gasanſtalt damit, mit einem Teſching nach einer Scheibe zu
ſchießen. Als der jüngere der beiden die Waffe nach dem 5. Schuß wieder
laden wollte, entzündete ſich die Patrone, frühzeitig und riß das Ver-
ſchlußſtück auseinander. Die ganze Ladung traf Weinſch in den Hals
und führte nach kurzer Zeit ſeinen Tod herbei. Aus Eberswalde wird
ein ähnlicher tödlicher Unfall gemeldet: Der 24 Jahre alte Korbmacher-
geſelle Alfred Benſſon war dem 62 jährigen Wächter Johann Steffke
beim Abladen eines Möbelwagens behilflich. Als aus einer Kiſte eine
Patronenhülſe herausfiel, zog J. ſeine Bayard-Piſtole aus der Taſche, um
deren Kaliber mit der gefündenen Hülſe zu vergleichen Als er dabei
ſcherzweiſe auf Steffke anlegte, entlud ſich ein Schuß und St. ſank ins
Herz getroffen tot zu Boden. Der Getötete war bereits ſeit 14 Jahren
Wächter auf einem Holzplatze; er hinterläßt eine Frau und mehrere Kin-
der, von denen der jüngſte zwölfjährige Sohn. bei dem Unfall zugegen
war.

Hagen, 24. Aug. Jm hieſigen Unterſuchungsgefängnis befindet ſich
der 34jährige Steinhauer Wilhelm Wagner aus Hardek, der ſich ſelbſt
beſchuldigt, vor 7 Jahren ſeinen Arbeitskollegen in einem Steinbruch er-
mordet zu haben. Die Verdachtsgründe gegen Wagner ſind ſchwer.

Petersburg, 25. Aug. Wladiwoſtoker Nachrichten zufolge, hat derAustritt der Fiuſſe Jman und Naku ungeheuren Schaden verurſacht,

beſonders hat die Anſiedlung Bakin gelitten. Die Straßen ſind unter
Waſſer, alle Magazine überſchwemmt. Viele Einwohner ſind völlig rui-
niert. Die Regierung iſt machtlos. Jn der Mandſchurei ſind Tauſende
von Menſchen umgekommen. Grund der Ueberſchwemmung ſind anhal-
tende Wolkenbrüche.

Richter noch gefangen?
Ssalonichi, 26. Aug. Richter iſt auch geſtern noch nicht in Salonichi

eingetroffen. Das deutſche Konſulat kann ſich die unerwartete Verzö-
gerung nicht erklären und läßt nach der Urſache forſchen. Die Familie
Richters hat noch immer kein Lebenszeichen von ihm ſelbſt erhalten.
Die Angehörigen haben ſich von Sachverſtändigen eine Zeitberechnung
aufſtellen laſſen, wonach Richter bisher kaum in Salonichi eingetroffen
ſein könne. Die am Wege liegenden türkiſchen Dörfer nehmen Tele-
gramme nicht an. Außerdem müſſe mit der Erſchöpfung Richters und
demzufolge mit einer Verlangſamung der Marſchroute gerechnet wer
den.

Ssaloniki, 27. Aug. Der Kaimakam von Claſſona hat heute tele-
graphiſch hierher gemeldet, Ingenieur Richter habe die Reiſe über Ser-
fidſche nach Saloniki angetreten, wo er vorausſichtlich morgen abend ein
treffen werde.

Kleines Feuilleton.
Prinz Friedrich Sigismund von Preußen als Flieger.

Prinz Friedrich Sigismund von Preußen, der Sohn des Prin-
zen Friedrich Leopold, iſt ſeit längerer Zeit mit dem Bau einer
eigenen Flugmaſchine beſchäftigt. Der Apparat iſt ein Eindecker.
Der Bauplan ſtammt in allen ſeinen Einzelheiten vom Prinzen
Friedrich Sigismund ſelbſt. Der Apparat iſt fertiggeſtellt und
der Prinz macht täglich Verſuche. Als Flugfeld dient das
Bornſtädter Feld. Der Prinz hat dort mehrere Jngenieure
und Techniker zur Seite. Jn den Apparat iſt ein 56pferdiger
Hilz-Motor eingebaut, der ſich ſehr gut bewährt hat. Vorerſt
ſind Flüge mit dem Apparat noch nicht unternommen worden
ſondern es werden erſt Fahrverſuche von dem Prinzen und
einem der Jngenieure gemacht, damit die Sicherheit des Flug-
zeuges ausprobiert werde. Prinz Friedrich Sigismund, der
als Leutnant beim 1. Garde- Regiment zu Fuß ſteht, benutzt
ſeine ganze freie Zeit zur Erprobung ſeines Apparates. Er
begibt ſich oft noch in ſpäter Abendſtunde von dem Flugfelde
aus auf ſeine dienſtlichen Rundgänge. Wann die erſten öffent-

lichen Flugverſuche mit dem Apparat ſtattfinden werden, das
ſteht noch dahin und hängt davon ab, wie die Apparat ſich bei
den Fahrten bewährt. Das Pilotenexamen hat der Prinz bis
her noch nicht beſtanden, da er Wert darauf legt, die Prüfung
als Flugzeugführer auf dem von ihm ſelbſt konſtruierten Ein-
decker abzulegen.

Das Todesurkeil auf dem Billard. Ein kraſſer Fall ver-
brecheriſcher Roheit wird aus Paris berichtet. Vor einigen Ta
gen erſchienen in einem Weinausſchank des Montmartre-Vier-
tels mehrere Apachen und begannen eine Billard-Partie. Das
Spiel unterſchied ſich weſentlich von den dort ſonſt üblichen
„Kegel-Partien“, die gewöhnlich in wüſte Keilereien auszuarten
pflegen. Diesmal wurde mit größter Aufmerkſamkeit und ge
heimnisvollem Eifer geſpielt. Es handelte ſich nämlich um ein

Menſchenleben. Die Apachen hatten ausgemacht, daß der
Verlierer der Partie einen verhaßten Feind der Bande umzu-
bringen habe. Als das Spiel beendet war, nahm der Verlierer
ohne Widerrede die Entſcheidung an. Bald darauf wurde ein
Arbeiter gefährlich verwundet vor der Tür eines Tanzlokales
aufgefunden. Man ſetzte ihn in einen Wagen und brachte den
Schwerverletzten ins Krankenhaus, wo er jedoch wenige Stun-
den darauf verſchied. Die polizeiliche Unterſuchung ergab nun,
daß der Arbeiter von einem Billardſpieler erſtochen worden

war. Warum Bismarck den Kopf gerade trug. Aus dem erſten
Lebensjahre des Fürſten Bismarck wird jetzt eine eigenartige
Erinnerung bekannt. „Meine Großmutter“ ſo ſchreibt ein
Mitarbeiter der Tägl. Rdſch. „Charlotte Thürangel lebte da
mals als junges Mädchen bei ihren Eltern, die auf Schönhauſen
in der Gutswirtſchaft beſchäftigt waren. Sie erinnerte ſich recht
gut mancher Einzelheiten aus jenen Tagen, insbeſondere erzähl-
te ſie gern von der freudigen Aufregung im Jahre 1815, die
gleichzeitig mit der Ankunft des Klapperſtorches auf Schönhau
ſen einkehrte. Oft genug hat der kleine pausbäckige Otto in den
Armen meiner Großmutter geruht, die ihren Schutzbefohlenen
ſorgſam durch Park und Garten trug. Der zukünftige Kanzler
entwickelte ſich in den erſten Monaten ſeines irdiſchen Daſeins
vorzüglich, bald aber entdeckten die entſetzten Eltern, daß der
kleine Otto ſein Köpfchen nach der linken Seite hängen ließ. Man
befürchtete ernſtlich, der Knabe werde dauernd einen ſchiefſtehen
den Kopf behalten und verſuchte alle möglichen Mittel, um das
widerſpenſtige Köpfchen aufrecht zu erhalten. Vergebens.
Endlich wurde auch der kluge Gutsſchäfer zu Rate gezogen, und
dieſem ſchlichten Manne aus dem Volk verdankt das Deutſche
Reich einen Kanzler, der ſeinen Kopf ſtets gerade trug. Der
kluge Schäfer ſchaffte Rat.
an, das ſeine Wirkung nicht verfehlte.

Patienten befeſtigt; ſowie nun das Köpfchen in die gewohnte
ſchiefe Stellung ſank, fuhr es, veranlaßt durch die unſanfte Be
rührung der Borſten, in die gewünſchte aufrechte Haltung, die
es dann bald für immer beibehielt!

Er wandte ein draſtiſches Mittel
Eine Bürſte mit kurzen

etwas ſteifen Borſten wurde auf die linke Schulter des kleinen

In Bezug auf Trockenheit uſw. war das Jahr 1842 noch.
limmer als das jetzige. Ein vogtländiſcher Chroniſt berichtetdenn „1842 war ein trauriges Jahr; es hat von Ende Mai

bis Anfang September keinen Tropfen geregnet, daher die Ernte
in der Blüte verdarb und der Ertrag der Wieſen ſehr gering
war. Hohe Preiſe des täglichen Brotes bei geringen Löhnen
der Weber und Strumpfwirker waren die Folgen,

dann hohe Fleiſchpreiſe.
Die Belohnung des Volksdichters. Ein hübſches Geſchicht-

en, das ſich in einer alten Zeitſchrift aus den dreißiger Jahrenſadet Mitarbeiter der „Voſſiſchen Zeitung“ der
Vergeſſenheit. Jn Jena wirkte in den letzten Jahrzehnten des
vorigen Jahrhunderts in einer Druckerei ein Schriftſetzer na-
mens Trennert, der nebenher die Redaktion eines Wochenblätt-
chens fühte, in welchem er dann und wann kleine Gedichte ver-
öffentlichte, die er ſpäter auch, in einem Bändchen geſammelt,
erſcheinen ließ. Einmal nun veröffentlichte er das folgende Ge-
dichtchen: „Der Neider. Nein, ich kann es nicht verſchweigen,

Ob ich freilich gern gewollt, Jch beneide doch die Reichen,
Und zwar wegen ihrem Gold! Nicht das Gold in

ihren Taſchen, Nicht das Gold auf ihrem Kleid, Nein, das
Gold in ihren Flaſchen, Das betracht ich ſtets mit Reid.
Hat geſagt ein kluges Männchen, Ueberzählend allein Wein,

Daß für jedermann ein Kännchen Täglich wüchſe insge-
mein. Nun, ſo dacht ich, mußt nur fragen, Da du ihn
ſo gerne ſchmeckſt, Ob dir jemand könnte ſagen, Wo denn
wohl dein Kännchen wächſt?“ Nachdem dies Gedichtchen
an einem Samstage in dem Wochenblatte erſchienen war, kam
einige Tage ſpäter ein Korb mit 20 Flaſchen beſten Rheinweins
bei dem Dichter an. Dazu kam ein Billett mit den folgenden
Verſen: „Dem, der ſich in Dichterweiſe Samerzlich ſen
nach Flaſchengold, Sei zu ſeines Liedes Preiſe Hiermi
etwas gern gezollt.“ Die Handſchrift dieſer Zeilen aber
verriet als Spenderin die Großherzogin Maria Paulowna von

-Weimar.Aufſtieg auf den Mont Blanc vom Blitz gekötet.
Aus Chamonix wird gemeldet, daß der bekannte Fremdenfüh-
rer Peter Gazoni bei einem Aufſtieg auf den Mont Blanc von
einem Blitz getötet worden ſei. Der Führer begleitete b
Gelehrte, die wiſſenſchaftliche Unterſuchungen auf dem Gipfe
des Berges anſtellen wollten. Unterwegs wurden ſie von einem
Gewitter überraſcht. Die drei begaben ſich in eine Schutzhütte,
in die der Blitz einſchlug. Der Führer erlitt hierbei ſchwere
Brandverletzungen und konnte erſt wegen ſeines r
regenden Zuſtandes zwei Tage ſpäter nach Chamonix v
gebracht werden. Unterwegs gab er ſeinen Geiſt auf. Die bei
den Gelehrten haben durch den Blitz nur geringe m

erlitten. Sit R lGestbewehrtie J Nahrung für
gezunce scheachſehe,und C Ke in der knftwicklung
magen Bee S Zurückgebljebene
darmkranke Kinder.

desgleichen
erſt niedrige (das ſchönſte Ochſenfleiſch 18 Pfg. das Pfund),
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Amtliche Bekanntmachungen.

Die ausländiſchen Arbeiter:
1. Boleſtaw Kumor, 19 Jahre
alt aus Nadole Kreis Stopmica
in Rußland
2. Marya Rogowska, 22 Jahre
alt aus Surow, Kreis Stopmica
in Rußland.

beim Landwirt Edmund Schwerdt
in Sonneborn in Arbeit, ſind am
1. Auguſt ds. Js. unter Zurücklaſ
ſung ihrer Papiere kontraktbrüchig
geworden.

Jhr jetziger Aufenthalt iſt un
bekannt.

gez. Wilharm.
An die Herz. Landratsämter in

Gotha und Ohrdruf und an die
Stadträte in Gotha, Ohrdruf und
Waltershauſen.

Abſchrift ergebenſt an
den Herrn Regierungspräſidenten
J Merſeburg zur gefälligen Kennt-
nis.

Gotha, den 9. Auguſt 1911.
mal Sächſiſches Staatsminiſte-

um.
gez. Wilharm.

B. 2. 3164.

Private Anzeigen

Verpachtung.
Die zur Meuſchauer Mühle ge-

hörigen Felder:
20 Morgen Merſeburger Flur
50 Morgen Trebnitzer Flur
20 Morgen Meuſchauer Flur

ſollen am Donnerstag, den 3l1.
Auguſt d. Js., nachmittags 5 Uhr im
Gaſthofe „Goldener Löwe“ Neumarkt
32/34, auf 6 Jahre öffentlich ver
pachtet werden. Bedingungen
werden im Termine bekannt gegeben.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1911.
1872) Walter Westram

FuhrenVerdingung.
Zum Neubau der Straße in der

Feldmar? Blöſien ſoll die Anfuhr
von 1664 qm Kopfpflaſterſteinen,
409 m Hochbordſteinen und 417 m
Tiefbordſteinen vom Bahnhof
Frankleben, ſowie die Lieferung
und Anfuhr 816 vonobm Pflaſterſand
und Bedeckungskies

Freitag den 1. September er.
nachmittags 3 Uhr

im Gaſthofe zu Blöſien an den
Mindeſtfordernden unter den im
Termin bekann zu machenden Be-
dingungen vergeben werden.
Merſeburg, den 27. Auguſt 1911.

Krehayn,

Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Stein r. 48.

Germantiſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſche,
Schollen, Cabeljau,

Bücklinge,
Flundern, Aal, Lachsheringe
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.
W. Krähmer.

u. ganz reif kauftZwetſchen, u Ludingen u. größe

Jren Poſten ab jeder
Stalion gegen Caſſe.

Paul Junker,Erfurt, Telefon 1181.

Se
in 10 Liter- Flaſchen frei Haus hier
bei prompteſter Bedienung.

Eduard KIauss.
Fernruf 27.

Die große herrſchtl. Vohnung

mit Garten, Karlſtr. 1, bisher
von Herrn Major von Liebermann
bewohnt, iſt per 1. Oktober ander-
weitig zu vermieten.
1617) Näheres Meuſchauerſtr. 7.
Herrſch. Einfamilienhaus

in ſchöner Lage ſofort oder ſpäter
unter günſtigen Bedingungen zu
vermieten. Zu erfragen in der
Expd. d. Bl. (1809

Flechten
nässende und trockene Schuppenflechte

skroph. Ekzema, Hautausschläge aller Art

offene Füße
Beinschäden, Beingeschwüre, Aderbeine, böse
Finger, alte Wunden sind oft sehr hartnäckig
wer bisher vergeblich hoftte
gehellt zu werden, mache noch einen Versuch

mit der bestens bewährten

Rino-Salbefrei von schadl. Bestandteil. Dose M. 1,15 u. 2,25.
Dankschreiben gehen täglich ein.

Nur echt in Originalpackung weiß-grün-rot
u. Fa. Schubert Co. Weinböhla- Dresden.

Fälschungen weise man zurück.
Zu haben in den Apotheken.

der „Reichskrone“ einen

Geſellſchaft üblichen Tänze.

Tanz K
Damen Nachmiktag 3 Uhr, Herren Nachmittag 4 Uhr.

Anſtandslehre umfaßt mein Kurſus die Lehre ſämtlicher in der guten
Geſchätzte Anmeldungen werden entgegenge-

nommen und mündliche Auskunft bereitwilligſt erteilt von 11-—-1 Uhr.

Tanzunterricht.
Für die Herren Schüler des Königl. Dom- Gymnaſiums und die

Damen der höheren Töchterſchule eröffne ich Mittwoch, d. 4. Oktober in

urſus.
Nebſt

Hochachtend

C. Ebeling, Tuanzlehrer.
Schmaleſtraße 19. II. Aufgang, Hof rechts.

einen

Herren 9 Khr abends.

Straße 19 II. Auf-
gang, Hof rechts

Privat TanzZirkel.
Donnerstag, den 7. September eröffne ich in der Reichskrone

Tanz Kurſus
ür junge Kaufleute, Beamte und Damen welche die gehobene Schule bePugt ben Der Unterricht beginnt für Damen 726 Uhr, für

Im BHeſth der neueſten GeſellſchaftsCänze.
Geſchätzte Anmeldungen erbitte ich in meiner Wohnung Schmale

C. Ebeiing, Lunzlehrer.

Von der Reisezurück.
Ad. PPeetz.

GrundſtücksPerkanf.
Das in gutem Zuſtande und in

beſter Lage befindliche, den Handels-
gärtner Ed Richter'ſchen Erben ge-
hörige, Roſental Nr. 6 gelegene

Hausgrundſtück
mit Nebengebäuden, ſowie mehrere

Bauſtellen
an der Chriſtianenſtraße ſind unter
kulanten Bedingungen zu verkaufen.

Näheres bei (1861Karl Thiele, kl. Ritterſtr. 9 I.

Klavierſtimmen
2 Mk. ſowie Reparaturen äußerſt
billig führt aus R. Meckert.

Ob. Burgſtr. 11.

Stenographen-Verein
„Stolze Schrey“

Dienstag, den 29. Auguſt 1911
abends 9 Uhr

Monats- Verſammlung
für September im Vereinslokal
Herzog Chriſtian. (87Uebungsſtunde von 7--9 Uhr.

Der Vorstand

S„Thuringia“
Einbruch- Diebſtahl

Verſicherung
gegen billige feſte Prämien.

Vertreter: Carl Herfurth.
Standes amtliche Rachctchten

der Stadt Merſeburg.
Vom 2l1. bis 26. Auguſt 1911.

Eheſchlie ßungen: Der Maurer
Euſtav Ramithor und Eliſaberh Prang,
Schreiberſtr. 2.

Geboren: Dem Brau reiarbeiter
Pieritz 1 S., Unt. Altenbung 59; dem
Arb. Reinitz 1 S., Neumarkt 44; dem
Fabrikarbeiter Reinboth 1 T., Neumarkt
67; dem Zimmeimann Pohbley 1 S.,

lumenthaiſtr. 5; dem Arb. Hoffmann 1
S., Sixtiberg 33

Geſtorben: Fräulein Auguſte
Löbe, 60 J., Saalſtr. 13; die T. v.
Mechanikers Graf, roigeb., gr. Six iſtr.
11; die T. d. Maurers Hübner, 9 M.,
Sixtiberg 23; der S. des Malermeiſters
Michaelis, 6 M., Sand 16; der Maurer
Otto Kreutzmann, 23 J., Halleſche Str.
20 bis 26; die T des Handels manns
Peege, 1 M, Lauchſtedter Sir, 20; die
Witwe Auguſte Roth geb. Eden u, 68
J, Jobonnisſtr. 8; der S. des Dörder
manns Born, 2 J., Rofſental 8.

Zu deu Anzeigen im Standesam
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Rachrichten.
Dom Getoenft: s e C ne

Tochter des Maſchinenformers Oskar
Allritz: Luiſe Hildegard, Tochter des
Drehers Paul Heſſelbarth; Kurt Werner,
Sohn des Schrifiſetzers Oskar Löwe.

Beerdigt: Die jüngſte Tochter des
Handelsmanns Hermann Peege.

Stadt. Getauft: Margarete, T.
d. Arb. Weber; Char'otte, T. d. Schloſſers
Stang Margarete Anna, T. d. Fleiſcher
meiſt. Beyer.

Getraut: Der Maurer F. G.
Ramthor und Frau E. geb. Prange.

Beerdigt: Die T. d. Lohgerbers
Brandin; die unverehel. Löbe, die T. des
Mechanikers Graf; der S. des Malermei-
ſters Michaelis.

Mittwoch abend 8 Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 1 Pa tor Werther.

Altenburg. Getauft: Jlſe Agnes
Erna, Tochter des General Kommiſſions-
Zeichners Matthias; Marie Hedwig, eine
unehl. Tochter; Anna Marie und Auguſte
Gertrud Zwillings- Töchter des Arbeiters
Fickert; Otto Erich Herbert, Sohn des
Glaſers Spott; Friederike Elſa Gertrud,
Tochter des Zimmermanns Röhr.

Beerdigt: Der Maurer Otto
Kreutzmann; Otto, Sohn des Arbeiters
Born.

Neumarkt. Beerdigt: Die Tochter
des Gaſtwerts William Herrfurth; Der
Sohn des Maurers Franz Schmidt, Ve-
nenten.

S chönste
Plaäftwasche

erzielt man sicher mit

Brillant-Glanz sfänke
e

in roten Paketen mit
Schutzm. „Globu s“

G überall Vorrstig.

Hämorrhoiden!
Magenleiden!
Hautaussohläge!
Kostenios teile ich auf Wunsch

jedem, welcher an Magen-, Ver-
dauungs- u. Stuhlbheschwerden,
Blutstockungen, sow. an Hämor-
rhoiden, Flechten, offene Beine,
Entzündungen ete. leidet, mit,
wie zahlreiche Patienten, die oft à
jahrelſang mit solchen Leiden be-
haftet waren, von diesen lästigen
Uebeln schneli und dauernd be-
freit wurden. Hunderte Dank- u.
Anerkennungsschreib. liegen vor.

Krankenschwester KlIart,
Wiesbaden, Walkmühlstrasse 26.

S e e ze
erStraßenmeiſter.

M

bezw. Bitterfabrikate vertrieben werden.

egrüöndet 1846.

Underbergs
WARNVUNGI

Ich habe in letzter Zeit wiederholt festgestellt, daß in meinen Originalflaschen mit gesetzl. geschütztem per andere Boonekamp-
Auch haben wiederholt Gastwirte und Restaurateure solche Fabrikate aus Flaschen verschänkt, die mit

meinem, sowohl in seinen einzelnen Teilen, als auch in seinem Gesamtbilde geschützten Etikett versehen waren.

2
e rin welnmgeangr

Vernehn und de

Zugleich mache ich darauf aufmerksam, daß außer anderen Warenzeichen-Eintragungen auch die Warenzeichen

„Underberg“ „Underberg-Boonekamp“
für mich in die Zeichenrolle des Kaiserlichen Patentamtes eingetragen sind, so daß also unter diesen Warenbezeichnungen nur mein Fabrikat ver-
abreicht bezw. in den Verkehr gebracht werden darf.

Rheinberg (Rheinland)

ür die

H. Vnderberg- Albrecht
Hofl. Sr. Maj. d. Kaisers und Königs Wilhelm II.

Boonekamp
SEMPER IDEM

der Erklärung, daß ich im Interesse meiner verehrlichen rechtdenkenden Kundschaft und des Konsumierenden Publikums von jetzt ab jede
mißbräuchliche Benutzung meiner Original-Flaschen und Original-Etiketts strafrechtlich verfolgen werde.

Dies veranlaßt mich zu

edaktion verantwortlich: Ru dorf Heine D Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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